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Der Burggraf. | 

Eine abenteuerliche aber dennoch wahre Erzählung von Peſchel. 
(Fortſetzung.) 75 | 

Der Bürgermeiſter rollte das Papier zufammen und ſteckte es ein. 


Der 


Burggraf ſaß da, wie ein Marmorbild; die ſteinernen Züge des erbleichten | 


Geſichtes ſtarrten dem Bürgermeiſter entgegen und die unſtäten Blicke jagten 
punktlos im Zimmer umher und ſenkten ſich plötzlichzu Boden, wenn fie den 
Augen des Conſuls begegneten. ö 

„Ew. Erlaucht!“ nahm der Conſul das Wort, „find von den Stadt: 
geſchichten, wie ſie es zu nennen beliebten, angegriffener als ich glaubte: Ihre 
Nerven ſcheinen ſehr ſchwach zu ſein. Freilich 's ein arges Bubenſtück; 


Ein Anterhaltungs-Glatt für alſe Stände. 
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ſuchen, an. Wie wir Zöllers Haus erbrachen, fanden wir die Aſche und — 


merkwürdig genug — ein Papier war heruntergefallen und unverbrannt 
geblieben. Sein Inhalt iſt höchſt räthſelhaft: doch hören fie ihn ſelbſt: 


„Hinter welches ſchreckliche Geheimniß bin ich gekommen: Anna! Anna! 
Du biſt eine heilloſe Diebin! Du haſt mehr als Geld und Gut geſtohlen. 
Schauderſt Du nicht, einmal vor den Richterſtuhl des Allgerechten treten 
zu müſſen? Mache gut, was gut zu machen iſt und weil Dir Gott noch 
Zeit vergönnt. Noch will ich ſchweigen; aber wenn ich von meiner Reiſe 
aus Polen zurückgekehrt bin und Du haſt den Raub noch nicht offenbart 
ſo erlaubt mir mein Gewiſſen keine längere Verſchwiegenheit und — Gott 
ſei es geklagt, es müßte dann zur Verrätherin an Dir werden. 


wenn Jemand ein rohes wildes Thier auf einen ſchuldloſen Menſchen hetzt, 
damit es ihn unter tauſendfachen Qualen zerfleiſche.“ 

Dieſe Worte brachten den Burggrafen zur Beſinnung. Mit ſtolzer Hal- 
tung ſtand er auf, trat mit feſten Schritten vor den Bürgermeiſter und ſagte, 
ſo ernſt, als es ihm ſein zerrütteter Gemüthszuſtand erlaubte: „noch einmal 
Herr Conſul, ich weiß nicht, wie Sie der Ausſage eines Gefolterten ſolchen 
unbedingten Glauben beimeſſen können? ich verwerfe ſein Zeugniß gegen mich 
ſchon aus dem Grunde: weil fo mancher Juſtiz⸗Mord ſchon geſchehen iſt, da 
Folterqualen Geſtändniſſe erpreßten, von denen die Gemarterten nie die 
Thäter waren! Uebrigens bin ich auch erbötig, mich vor jedes Gericht, das 
die Macht hat, mich zu fordern, mich zu ſtellen — nur nicht vor das der 
Stadt Goldberg, denn dieſem bin ich nicht unterworfen. Daß er den Bäcker 
Zöller ermordet habe, bezweifle ich auch nicht, warum nannte denn aber der 
Sterbende den Namen ſeines Geſellen, und nicht den Meinigen? Iſt das den 
weiſen Rathsherrn Goldbergs nicht aufgefallen? Oder,“ ſetzte er hämiſch hin⸗ 
zu; „findet man es etwa bequemer, mir die Miſſethaten eines ſolchen Hand⸗ 
werksgeſellen aufzubürden, weil eine Grafſchaft zu ſchmauſen weit fetter mun⸗ 
det, als ſo ein duͤrres Geſellenfelleiſen?“ f N 

„Ew. Erlaucht,“ erwiederte der Conſul beleidigt, „Schmähungen und 
Injurien übertünchen einen Verdacht nicht mit einem undurchdringlichen 
Firniß! Sie ſtellen ſich unſerm Gericht nicht? das war zu erwarten und iſt 
auch recht gut. Aber das ſchwöre ich Ihnen zu, daß der Henker den Mörder 
Zöllers nicht eher aus dem Gefängniſſe zum Blutgerüſte führen ſoll, bevor 
das Reichskammergericht nicht entſchieden hat, wer ihn als Mitſchuldiger 
der grauſamen That begleiten muß.“ 

„„Das iſt recht weiſe,“ meinte ſpöttiſch der Graf, „hat man ſich denn 
nicht um den fortgewanderten Roſenberg bekümmert?“ 

„Wohl,“ antwortete der Bürgermeiſter, „fiel auf ihn ein ſchwerer Ver⸗ 
dacht, weil er ſich bald nach dem Vermiſſen ſeines Lehrherrn ein Wander⸗ 
buch ausbat. Wir haben aber ſchleunigſt nach Aſchaffenburg geſchrieben 

und bereits Antwort erhalten.“ N 


Und die lautet?“ frug Eduard. 


„Gotthold Roſenberg iſt zu Aschaffenburg geweſen und hat als Geſelle 


bei Bu Bäckermeiſter gearbeitet. Eines Abends aber iſt er auf unerklär⸗ 
liche Weſſe verſchwunden und trotz den ſtrengſten Nachforſchungen nicht wie⸗ 


der aufgefunden worden.“ 

„„Nun, iſt es den Herrn von Goldberg noch nicht klar,“ lachte der Graf, 
sein Jugendfreund hat ihm die Entdeckung des Mordes hinterbracht; er⸗hat 
den Kopf auf dem Halſe nicht mehr ſicher geglaubt und die Flucht genommen.“ 

„Schade,“ war des Conſuls Antwort, „daß Ihre ſcharfſinnige Bemerkung 
an dem unbedeutenden Umſtand ſcheitert: Gotthold Roſenbergsiſt wenigſtens 
ein halbes Jahr früher verſchwunden, als Zöllers Mörder entdeckt ward. — 
Unſte Unterhaltung iſt abgeſchloſſen, Herr Graf! Nur noch dies zur Nach⸗ 
richt: der Verbrecher ging nach der ruchlos verübten Blutthat in Zöllers 
Zimmer, erbrach den Wandſchrank, fand das Päckchen Schrift in blaues 


Deine treue Schweſter 2 Irmgard.“ 
„Sie ſehen, Herrr Graf! daß hier ein dichter Schleier über irgend einer 
empörenden Unthat ruht. Doch ich hoffe: daß die Weisheit und Gerechtig⸗ 
keit des Reichskammergerichts Sie, mein Herr Burggraf! zwingen werde, 
dieſen Schleier zu lüften; denn daß Sie es können, muß wohl ein auch ziem⸗ 
lich bornirter Verſtand begreifen.“ a 5 

Der Bürgermeiſter ſtand auf. „Erſparen Sie jede Antwort,“ ſagte er 
froſtig, „mein Geſchäft iſt abgethan. Ich hatte mich anheiſchig gemacht, 
Ihnen die Dinge, die da geſchehen ſind, bekannt zu machen und ſomit iſt 
mein Auftrag erfüllt. Das Uebrige iſt das Geſchäft höherer Perſonen. Gehn 
Sie mit ihrem Gewiſſen zu Rathe, vielleicht ſpricht es laut aus, was ich nur 
angedeutet habe.“ 8 8 

In dieſem Augenblicke entſtand ein Geräuſch auf dem Vorſale. Frohes 
Stimmengewirr drängte ſich untereinander und nur die Worte: „er lebt! 
wahrhaftig, er lebt!“ ſchallten überlaut durch die Maſſe der verklingenden 
Töne. Die Thüke that ſich auf und wie eine Geiſtererſcheinung ſtand Graf 
Heinrich in derſelben. Er breitete ſeine Arme aus und ſtürzte mit den Wor⸗ 
ten: „mein lieber Sohn Eduard! Sie gedachten es böſe mit uns zu machen, 
aber Gott gedachte es gut zu machen,“ an die Bruſt des Erſtarrten. 

„Vater!“ rief dieſer mit einem Laut, der mehr wie Schmerzgefühl, als wie 
Freude von den Lippen zitterte, „Sie hier?“ 

Der Bürgermeiſter verbeugte ſich: „der Vatermord iſt erſpart, Herr Grafk 
dem Gewiſſen iſt ein Centnergewicht von der Wagſchale gefallen! ich gra⸗ 
tulire! Ohne Eduards Antwort zu erwarten, ſchritt er zur Thür hinaus. 

Der Werber, 

Es iſt wohl Zeit, daß wir uns einmal wieder nach dem Helden unfrer 
Geſchichte umſehen, den wir wohlbehalten in dem Waldſchloſſe zurück gelaf- 
ſen haben. Unterdeſſen gewinnt Graf Eduard Muße, ſich mit ſeinem Vater 
zu verſtändigen, der, zum Entſetzen Kuno's, von dem zubereiteten Giftſüpp⸗ 
chen in der Gebirgsbaude nichts genoſſen haben konnte. — 

Die Nachtfahrt hatte die Reiſenden doch ermüdet und die Natur forderte 
ihre Rechte, als ſie einige Stunden im friedlichen Schloſſe geweſen waren. 
Die freundliche Hausfrau wies den Gäſten ihre Schlafzimmer an und ſie 
nahmen dieſe, trotz des ſchon angebrochenen Morgens in Beſitz. Philipp 
und Ehrhart blieben in einem Zimmer, dem Entführten aber wurde ein 
beſonderes angewieſen. Den Roſenberg begleitete der Herr des Schloſſes 
ſelbſt zu feiner Schlafſtätte und verließ ihn nicht eher, bis dieſer ſich 
zu Bette gelegt hatte. „Es iſt der Vorſicht wegen,“ entſchuldigte ſich der 
Hausherr mit der luſtigſten Laune, „damit nicht etwa Deine Feinde während 
wir ſchlafen, wieder — wie dort im Evangelio, Unkraut unter den Waſzen 
ſäen. Daher werde ich Dich auch feſt verſchließen und daß Du nicht in un⸗ 
nütze Grübeleien wegen Deiner neuen Gefangenſchaft verfällſt, ſo überlaſſe 
Dich ruhig dem Schlafe und bekümmre Dich um nichts auf der Welt. Mit 
der Zeit wirſt Du Wunderdinge erfahren. ; 0 

Mit dieſen Worten empfahl ſich der Hausherr und verriegelte die Thür 
hinter ſich. Die luſtigſten, leichtfertigſten Bilder des Traumgottes umtanz⸗ 


Papier, gehüllt, legte es in ein Waſchbecken und zündete es, ohne es zu unter⸗ ten bald das Lager des eingeſchlafenen Gottholds, und die Sonne ſendete bei⸗ 
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nahe ſenkeecht auf das S hloß, als der Bäcker erwachte. Er lag noch, fein 


fonderbares Schickſal überdenkend, im Bette als die Shüre entriegelt wurde. 
„Auf, auf! Bäcker!“ rief der eintretende Hausherr, „man rühmt ja immer 
von Deinem Gewerbe, daß es keine Langſchläfer leiden könne, und Du ver⸗ 
träumſt den ganzen Tig. Die Mittagstafel iſt angerichtet und wir ſehnen 
uns alle, Deine Lebens⸗ und Leidensgeſchichte von dem erſten Augenblicke an, 
wo Du fähig zu werden anfingſt, die Gegenſtände außer Dir im Gedächtniffe 
aufzubewahren, u höten, und daß Du uns kein Mährchen aufbürden werdeſt, 
dafür bürgt uns Dein offenes Auge, aus welchem keine Falſchheit ſtrahlt.“ 

a a (Fortſetzung folgt.) 


Mutter und Tochter. 
Nach Charles de Bernard von Kathinka Bis. 
Cortſetzung.) 


Jetzt begann das Orcheſter, das Vorſpiel eines Walzers; die Tänzer 
ſtellten ſich im State auf und flogen bald in einem bunten Wirbel dahin. 
Der Baron bemerkte, daß Ferdinande, die gern und zum Entzücken ſchön 
walzte, auf ihrem Platze blieb. Durch die geheimnißvolle Wirkung der 
Muſik überreizt und durch die Gewalt ſeiner Leiden kühn gemacht, brach er 
ſich Bahn durch die Menge, ſchlich ſich bis zu Ferdinanden hin und fegte ſich 
auf einen leeren Stuhl neben ſie. 

„Laſſen Sie uns tanzen,“ ſagte er mit ſchneidender Betonung. 


„Ich habe fo eben eine Aufforderung ausgeſchlagen,“ antwortete Ferdi⸗ 


nande mit dumpfer Trauer. 
„Was liegt daran! laſſen Sie uns immerhin tanzen; es iſt die letzte 
Bitte, die ich an Sie richte. Sie werden mich nie wiederſehen.“ 
„Aber meine Mutter ...“ flüſterte Ferdinande furchtſam. 
„Sie ſind ihr nicht mehr unterthänig, da Sie verheirathet ſind,“ ſties 
Könneritz mit dumpfer Heftigkeit heraus. 
Er ergriff ihren Arm und zog ſie mehr todt als lebendig in die Fluth der 
„Tänzer, und ihre ſchlanke Taille umſchlingend, flog er wirbelnd mit ihr da⸗ 
hin. Das Occheſter war vortrefflich, der Walzenden waren nicht allzuviele. 
Das bleiche ſchmächtige Paar, wie ein Doppelſchatten um den Saal gleitend, 
ward von den Zuſchaueen bewundert, die es unter allen Tanzenden auszeich⸗ 
neten. Die Präfidentin war in dieſem Augenblick nicht in dem Saal. Der 
Hofrath hatte ſich an einen Spieltiſch geſetzt. Beide konnten nicht ahnen, 
was vorging. Daniel und Ferdinande überließen ihrem muſikaliſchen Takt 
und ihrer großen Geſchicklichkeit die Sorge ſie zu leiten, während ſie mit 
leiſer Stimme, in fieberhafter Heftigkeit abgebrochene Reden austauſchten. 
„Wi Sie haben meinen Brief nicht erhalten?“ fragte Daniel. 
„Nein.“ SH 
„Der Elende! Was mag er damit angefangen haben?“ 
„Ich hielt Sie für ergeben .. mich für ... vergeſſen ...“ 
„Und jetzt find Sie vermählt!“ ; . 
„Ich mußte wohl .. meine Mutter zwang mich dazu.“ 
„Fluch ihr!“ 
„Sie glaubte mein Glück zu gründen.“ 
„Ihr Glück?“ a 
„Indem ſie mich mit einem erfahrenen Mann verbindet.“ 
„Arme Ferdinande! ... wenn Sie wüßten!“ 


5 Was Ah m x 05 
Es giebt entſetzliche Dinge im Leben! ... Ihre Mutter opfert Sie 
auf.“ 5 0 
„Aus welchem Grunde?“ 
„Aus Rache.“ 
„Gegen wen?“ 
„Gegen mich.“ 
„Gegen Sie?“ 
„Sie haßt mich.“ 
„Und warum?“ 

„Weil ich Sie liebe.“ 

„Ferdinande ſah den Baron mit der größten Beſtürzung an. Ihr Geiſt 
ſchien plötzlich von einer Offenbarung erleuchtet worden zu ſein. N 

„Ich glaube fie zu verſtehen,“ ſagte fie endlich. „Meine Mutter...“ 

„Sprechen Sie aus“ 5 

„Liebte auch Sie?“ 

„Sie beſitzt keinen mütterlichen Heroismus.“ 

„O! Mutter! Mutter!“ ſtöhnte Ferdinande. . 

Zwei ſchwere Thränen hingen ſich an ihre langen ſchwarzen Augenwim⸗ 
pern. Leicht auf des Barons Schultern geneigt der ſie mit ſeinem magern 
aber nervigen Arm unterſtützte, berührte ſie kaum den Fußboden, während 
ſie in ein ſchmerzliches Nachdenken verſunken war, welches Könneritz bald 
unterbrach. 

„Ferdinande!“ flüſterte er. 

Daniel!“ ſeufzte ſie. 

„Lieben Sie mich noch?“ 

„Ich darf nicht.“ 

„Was ſagen Sie da?“ a 
„Ich bin nicht mehr Ferdinande ... ich bin ...“ 


| 
| 


| 
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ee von Mildau.“ 
„Ach!“ 5 
„Lieben Sie den Hofrath?“ 
„Ich ſchätze ihn hoch.“ 
Hochſchätzungl . .. iſt ein trauriges Gefühl, wenn es allein 
iſt in der Ehe.“ ̃ 
„Es iſt geſchehen.“ 
„Noch nicht.“ . 
„Wie ſo?“ a 
„Das Unglück iſt wieder gut zu machen.“ 
„Nicht doch.“ a 
„Ferdinande! Ferdinande!. 
„Nun?“ 
„Mit einiger Willenskraft ...“ 
„Sprechen Sie weiter.“ 
„Würden Sie der Marter entgehen.“ 
„Durch welches Mittel?“ 
„Durch die Flucht.“ 
„Das wäre Entehrung.“ 
„Nein, Freiheit.“ 
„Unmöglich!““ 
„O Ferdinande! ... wir flöhen in ein fernes Land.“ 
„Ich würde dadurch den Namen beflecken, den ich führe.“ 
„Wir würden glücklich fein und die ganze Welt vergeſſen.“ 
„Dieſes Glück würde mir durch Gewiſſensvorwürfe vergiftet werden.“ 
„Welcher Vorwurf könnte Sie drücken?“ 
„Der, einen Ehrenmann beſchimpft zu haben.“ 


„Einen Ehrenmannn?“ 
231, 


vorhanden 


„wenn Sie wollten ...“ 


„Jad! 

„Hat er Sie um Ihre Neigung befragt?“ 

Ja.“ 

Und Sie haben ihm nicht geſagt ...?“ 

„Meine Mutter war zugegen.“ 

„Schwaches Herz! .. ſchwache Liebe! ...“ 

„Daniel!“ i 45 f 

„Nein, Sie lieben mich nicht, Ferdinande.“ 

„Ich Sie nicht lieben! ..“ s 

„Sie fügen ſich ſo leicht in Ihr Schickſal.“ 

Ferdinande gab ihm keine Antwort; fie unterdrückte ihre Thränen. 
(Beſchluß folgt.) 
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Beobachtungen. 


Etwas über Arme und Arbeitshäuſer. 
(Beschluß) 


Aber auch außer dem Arbeithshauſe müßte Arbeit gegeben werden, wel⸗ 
ches beſonders für die Armen zweckmäßig wäre, um zu Haufe mit den dazu⸗ 


, 


gehörigen Materialen und Werkzeugen verſehen, zu ſpinnen, zu ſtricken, zu 


fpulen u. ſ. w.; denn auch Kinder von 6 — 7 Jahren können, wie die 
Schwachen und Gebrechlichen, hierdurch beſchäftigt werden. Es würden 
auch manche freche Menſchen nicht mehr wagen, die Armenbehörde oft zu behel⸗ 
ligen, um Almoſen ertrotzen zu wollen. Ueberhaupt würden ſich gewiß die 
jetzt ſo häufig vorkommende Diebereien vermindern. 8 

Nachdem nun der Staat groß oder klein, müßte in dieſer oder jener Land⸗ 
ſchaft ein ſolches Arbeitshaus errichtet fein, aber nur als Factorey unter dem 
Hauptarbeitshauſe ſtehend; hierdurch fände nun auch das Land für ſeine 
Armen und Mößiggänger Arbeit und Unterhalt. N 

Aufſicht der Armenbehörde 


Dieſe gemeinnützige Anſtalt müßte zwar unter Auf 
ſtehen, doch von dieſer abgeſondert müßte ſie durch einen Rechnungsführer 
und einen verheiratheten Werkmeiſter geleitet werden, einen Mann, der die 
Landeserzeugniſſe genau kennen und praktiſcher Kaufmann ſein müßte. Nie 
aber dürfte die Anſtalt Jemanden auf Rechnung überlaſſen oder verpachtet 
werden. Die Armen würden ſonſt ſklaviſch behandelt werden, und die Anftalt 7 
würde nach und nach eingehen; oder der Unternehmer bemächtigte ſich ihrer 
Vortheile, errichtete ſelbſt Fabriken und verkaufte ſeine Waaren natürlich billi⸗ 
ger, als die im Lande lebenden Manufacturiſten, welche nach und nach verar⸗ 
men würden, fo daß der Staat durch Errichtung der Anſtalt ſtatt Nutzen 
nur Schaden haben würde. 

Es bedarf keiner tiefen Forſchung, um zu der Ueberzeugung zu gelangen, 
daß in den allermeiſten Ländern Europa's, namentlich in denen, welche auf 
der höchſten Spitze der Cultur ſtehen, die Zuſtände der Verarmung ſich vor⸗ 
finden, und daß gerade in den Ländern, in welchen die Induſtrie der Bewoh⸗ 
ner immer höher ſteigt, deren Nationalreichthum alljährlich anwächſt, die Zahl | 
der Armen und Hilfsbedürftigen in gleichem Grade zunimmt. — Iſt an der 
Vermehrung des Reichthums eines Volkes in dem nämlichen Augenblicke, in 
welchem ſich bei demſelben die Zahl der Armen und Hilfs bedürftigen ver⸗ 
mehrt, nicht zu zweifeln, ſo drängt ſich als erſte Frage die nach der Urſache 
einer ſcheinbar, ſo fremdartigen Erſcheinung auf. Man fragt ſich wie es 
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komme, daß der Geſammtreichthum ſich vermehren könne, während eine fort- 
während ſteigende Anzahl von Individuen verarmt? Man forſcht nach den 
Urſachen, weche veranlaſſen, daß bei einer ſtets vermehrten Erzeugung von 
Gütern dennoch immer die Zahl derer ſteigt, welche aus Mangel an Arbeit 
keinen Verdienſt haben. Man wundert ſich, daß bei allen, für die Armen 
getroffenen Anſtalten das Uebel fort vächſt und daß die mannigfachen Ver⸗ 


ſuche, demſelben zu ſteuern, welche die Regierungen gemacht haben, ſeither 


ſtets vergeblich geweſen ſind. Zugleich aber erkennt auch der unbefangene 
Blick in dieſer Erſcheinung ein furchibares krebsartiges Uebel, welches an der 
Wohlfahrt der Staaten nagt und in ſeinem Fortgang nicht nur dieſe, ſondern 
das Beſtehen der Staaten felbft zu erſchüttern droht, a = 

Die Beantwortung dieſer Fragen und Vorſchläge zur Milderung dieſes 
Uebels ertheilt uns Dr. Friedr. Schmidt in feinem bei Göſchen in Leipzig 
erſchienenen Werke: „Unterſuchung über Bevölkerung, Arbeitslohn und 
Pauperismus in ihrem gegenſeitigen Zuſammenhange. 

Der Verfaſſer hat ſich durch ſcharfſinnige, einſichtsvolle und gründliche 
Bearbeitung dieſes Gegenſtandes, bei der er die vorzüglichſten, franzöſiſchen 
und engliſchen Werke benutzt hat, ein Verdienſt um die Staats wirthſchaft 
erworben. Die ſorgfältige Benutzung der darin enthaltenen Forſchungen 
und Vorſchläge kann bei der immer höher ſteigenden Wichtigkeit des Gegen⸗ 
ſtandes aus Ueberzeugung empfohlen werden. G. N. | 


| 


Ein Spaziergang nach Bartheln. 

Eine Stunde von Breslau entfernt, romantiſch an der Oder gelegen, 
bietet das freundliche Bartheln mit ſeinen ſchattigen Bäumen eine ange⸗ 
nehme Erholung, Der Weg ſelbſt erſcheint nicht im geringſten lang; hat 
man Grüneiche erreicht, fo erblickt man ein Gebirge en miniature, denn der 
vielfach durchbrochene Damm zeigt außer Hügeln und Thälern noch förmliche 
Seen; man wird die vielfachen Krümmungen des Weges aber durch eine 
faſt romantiſch zu nennende Abwechſelung nicht gewahr und — ehe man es 
glaubt, iſt der Schaffgotſchgarten erreicht, von wo man ungehindert 
auf dem ſchönen Damme bei einer herrlichen Rundſchau bald nach Bar⸗ 
theln gelangt. — Nun genießt man heitere fröhliche Stunden, man vergißt 
das rauſchende betäubende Stadtleben und erquickt ſich im kühlen Schatten 
der ländlichen Stille und ſchönen Einheit. Die Pächter, ſehr freundliche und 
gefällige Leute, bieten Alles auf durch Schnelligkeit im Beſchaffen des Ver⸗ 
langten, als auch durch Billigkeit dem Wunſche des Gaſtes nachzukommen. 
Für die geehrten Leſer dieſes Blattes, welche gern Kaffe trinken, ſei noch an⸗ 
gemerkt, daß in Bartheln ein rechter guter Kaffe mit vortrefflichem 


So wandelt hinaus denn, ihr Leutchen! durch grünende Auen 


Um Barthelns ſo landliches Leben genießend zu ſchanen. 
! J. Lanckiſch. 


5 3 1 
Wichtige Heirathsſachen. 
(Eingeſandt.) ; 

An einem gewiffen Haufe einer gewiffen vornehmen Straße, außerhalb 
der Stadt, hat mau allſonntäglich einen ſtattlichen Reiter aufeinem engliſir⸗ 
ten Fuchs vorüber reiten geſehen. Der junge Reiter hat die Aufmerkamkeit 
einer jungen Dame auf ſich gezogen, und zwar in ſo hohem Grade, daß die⸗ 


halte, und ich wünſche, daß 
ſeines Lebens bei mir bleibe. 


ging nun zu einem anderen Haus wirthe in der nächſten Nachbarſchaft. 
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würde das eine eben fo lieber ale, als beglückende Parthie ſein, da fie jedenfalls 
die Beglückerin und er der Beglückte ſein würde. 
Einige Beförderer des Glückes junger Menſchen. 


Das Ausmiethungsprojekt. 


„Eine bedeutende bauliche Veränderung der einen Seite der Puderſtraße 
nöthigt die Frau Schnippſchnapp, welche dort ſeit vielen Jahren ein of⸗ 
fenes Geſchäft betreibt, den von ihr mit reichlichem Gewinn behaupteten 
Standpunkt in nächſter Zeit zu verlaſſen. Ungern möchte ſie in eine andere 
Gegend ziehen; fie möchte das Aeußerſte daran wagen, in der Nähe zu blei⸗ 
den und ihr Geſchäft fortzuſetzen. Da hat ſie denn geſehen, wie gut auch 
andere Geſchäfte drüben anf der andern Seite der Puderſtraße gehen, und 


obgleich dort Alles von Handelsleuten befegt it, fo will fie doch zuſehen, ob 


nicht Jemand da drüben durch ein Mehrgebot an Miethe zu vertreiben ſei 
und fie ſchließt nach ihrem eingemurzelten Vorurtheile, es könne gar nicht 
fehlen, daß jeder Hauswirth fie mit Kußhand aufnähme, wenn fie bedeutend 
mehr an Miethzins böte, als der bisherige Miether zahle. 

Kaum ſeit zwei Jahren hatte dort ein Mann, der früher ein Budenge⸗ 
ſchäft hatte und ſolches aufgeben mußte, hier fein Lager in einem Laden aufs - 
geſchlagen und wenn er gleich jetzt ſeine Rechnung nicht, wie früher findet fo 
fängt doch das Geſchäft an zu gehen, und er hofft, daß es mit der Zeit noch 
beſſer werde. Frau Schgippſchnapp kennt dieſe Verhältniſſe recht gut, 
aber ſie iſt als Mitbürgerin jenes Geſchäftsmannes rückſichtslos genug, ihn 
ausmiethen zu wollen. Sie eilte zu ſeinem Hauswirthe und bietet ihm drei⸗ 
ßig Thaler mehr an Miethe für den Laden. Aber der ehren werthe Mann 
ſagt: Nein, ich will um keinen Preis einen ſolchen Miether haben, der einen 
anderen Miether hinausdrängtz ich müßte mich vor mir ſelbſt ſchämen, wenn 
ich auf ſolch ein Anerbieten einginge, es würde mein Ge wiſſen beunruhigenz 
ich bin zeitlebens mit der bisherigen Miethe zufrieden, die ich pünktlich er⸗ 
der Mann, der jetzt den Laden inne hat, Zeit 


Das hatte die Schnippſchnapp nicht erwartet; doch fie lächelte darüber und 
Auch 
hier machte ſie in Betreff eines gegenwärtig bewohnten Ladens ein gleiches 
Anerbieten. Der Beſitzer des betreffenden Hauſes iſt ein ſehr wohlhabender 
Mann und er ſagte zuvörderſt ironiſch: Ja, Madame Schnippſchnapp, ein 
ſolches Anerbieten iſt mir ſehr willkommen! — Die Schnippſchnapp, die da 
glaubte, es ſei ſo gemeint, hüpfte ſchon vor lauter Freude, als der Hausbe⸗ 
ſitzer fortfuhr: Willkommen iſt mir ein ſolches Anerbieten aus dem Grunde, 
weil es mir Vergnügen gewährt, es entſchieden zurückzuweiſenz Sie glauben 
mich mit Ihrem Mehrgebot von 30 Thalern zu beglücken! Mit nichten? — 
Ich laſſe mir die Taxe für die Quartiere meines Hauſes niemals von Ande⸗ 


ren ſetzen — das iſt meine Sache; ich nur allein kann darüber entſcheiden, 


die Miethspreiſe ſtehen in meinen Häuſern unabänderlich feſt und da der 
Miether jenes Ladens pünktlich zahlt, ſo bleibt er wohnen, ſo lange er will. 
Da zog denn Frau Schnippſchnapp mit lauger Naſe ab und die beiden 
Miether, die natürlich ihr Manöver erfahren, foppen ſie nun recht hübſch und 
ſagen ihr manchen verblümten Witz. n 


Lokales. 


Am 19. d. M. fand im Schießwerder ein Feſtmahl zu Ehren ber Bres⸗ 


ſelbe um die Stunde, wo der berittene Adonis vorüber zu voltigiren pflegt, lauer Abgeordneten beim Landtage, der Herren Milde, Sie big u. Tſchocke 
ſich in eines der Fenſter poſtirt, um ihm Blumen zuzuwerfen, wofür fie Kuß⸗ ſtatt, an welchem gegen 250 Perſonen Theil nahmen. Zwei Muſikchöre und 
finger von ihm freundlichſt in den Tauſch nimmt. Man hat auch aus glauo- mehrere Geſangvereine verherrlichten das Feſt, welches, bei Beleuchtung des 
hafter Quelle erfahren, daß die Dame, welche übrigens alle Vorzüge veſitzt, Gartens, bis gegen 11 Uhr dauerte, und ein zahlreiches Publikum herbeige⸗ 


die geeignet find, einen Mann glückſelig zu machen, für ihr Leben gern wiſ⸗ zogen hate. Ein beabſichtigtes Feuerwerk mußte aus polizeilichen Rückſich⸗ 


fen möchte, wer denn eigentlich der hübſche junge Reiter fei, und daß ſie neben- ten unterbleiben. 
bei wünſcht und hofft, es möge entweder ein, wenn auch gänzlich und emittelter, er f 
Bevwter oder ein in feinem Fache bewährter Künſtler aus dem Bereiche der Male⸗ Am ſelben Tage, Abends 9 uhr ſetzte ſich der viel bezweifelte, viel belobte 
rei, Sculptur, Architektur oder Kunſt ſein; dagegen weder Kaufmann noch und viel beraiſonnirte Extrazug nach Berlin in Bewegung, von einem 
Handwerker. Dieſe Anſprüche find nicht eben unbeſcheiden und werden voll- tauſendſtimmigen Hurrah des Publikums begleitet, das ſich ſchaarenweis am 
kommen gerechtfertigt durch die gute Erziehung, den Wohlſtand und die fon: | Bahnhofe und längs der Eiſenbahn aufgeſtellt hatte. Der Theilnehmer ſol⸗ 
ſtigen guten Eigenſchaften der ſchönen Bame. 4255 len gegen 1600 gemefen fein. — 
So möge fie denn hierdurch aus ganz glaubwürdiger Quelle erfahren, e 

daß der junge galante Reiter ein — nun was denn? — ein Barbierge⸗ Die Familie Stark wird erſt künftigen Sonntag und Montag ihre 
hül fe iſt, der auf dem Punkte ſteht, eine Barbierſtube anzulegen, gegründet Vorſtellungen im Park zu Scheitnig beſchließen. Die Leiſtungen dieſer Künſt⸗ 
auf den Beſitz einer Anzahl von Kunden, die er in feiner letzten Condition lerfamilie haben nicht den Zuſpruch gefunden, welchen fie verdienen und wir 
nebenbei erwarb. Gebildet iſt er nicht eben über feinen Stand, indeſſen gilt wünſchen daher dieſen wirklich letzten Vorſtellungen die allgemeinſte Theil⸗ 


8 


er als geübter Tänzer, er ſpricht zwar eben fo mangelhaft deutſch, als fran⸗ nahme. Auch Rotanzi's Kunſt⸗Kabinet (Taſchenbaſtion) wird zum 


zöſiſch, deſto beſſer aber berliniſch und — fein Bruder bläſt die Flöte. Er 25. d. M. zum letztenmale geöffnet fein und auch für dieſes nehmen wir die 
verſieht natürlich fein Gefchäft zu Fuß, der Fuchs iſt alſo ein geliehener und Theilnahme des Publikums in Anſpruch, da es darin Vieles giebt, was der 
der Leihezins iſt das Ergebniß der Entfernung einer nicht geringen Anzahl Beſchauung nicht unwerth iſt, wenn wir auch im Ganzen wohl ſchon größere 
von Bärten, da ſein Vermögen auf ſeinen Erwerb beſchränkt iſt. und Eoftbarer koſtümirte Kabinete geſehen haben. Das Starre und Todte, 

Sollte nun die Dame deſſenungeachtet geneigt fein, dem jungen Ritter was ſolche Wachsfiguren, der Natur der Sache nach, an ſich tragen, iſt hier 
ſtatt der zeither geſpendeten Blumen ihr Herz auszuliefern, da ſie bei dem durch den künſtlichen Mechanismus der Bewegungen in etwas vermieden, ſo 
angenehmen Aeußern des Jünglings leicht bewogen werden dürfte, ihn min⸗ daß das Kabinet bei dem äußerſt billigem Entree wohl eines Beſuches 
deſtens einem unbemittelten, in feinem Fache bewährten, Künſtler gleich zu werıh iſt. Dee 
ſtellen, und die Barbierkunſt in die Kathegorie der Sculptur zu verſetzen; ſo 5 


Al 


Anfertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren 


Taufen. 


St. Eliſabeth. Den 8. Juli: d. 
Bahnhof ⸗Inſp. a. d. niederſchleſiſch⸗märki⸗ 
ſchen Eiſenbahn Schröder S. — Den 11.: 
d. Fleiſcher Kowalsky T. — d. Zahnbuͤrſten⸗ 
macher inpoͤpel witz Borrmann T. — d. 
Barbirer Claudi T. — d. Viktualienhaͤndler 
Bohnert S. — d. Kaſſendiener Adam T. — 


d. Kretſchmer Müller S. — d. Großknecht T 
Den 


in Maria⸗Hoͤfchen Schumann T. — 
St. Marin⸗ Magdalena. 


1 
Allgemeiner Anzeiger. 


St. Bernhürd. Den 11. Juli: d. Fleiſchermſtr. Ehriſtbach S. — Den 14. 


Pflanzgaͤrtner Raſſel S. — d. Tagarbeiter 
Nickel T. — d. Toͤpfergeſ. Glanz T. — d. 
Haushälter Tomas T. — | 

Hofkirche. Din 30. Juni: d. Hof⸗ 
zahnarzte und Wundarzte erſter Klaſſe Weg⸗ 
ner S. — Den 4. Juli: d. Ob.⸗Ld.⸗Ger.⸗ 
Aſſeſſor Nitſchke S. — d. Uhrmacher Liebich 
S. — Den 11.: d. Kaufmann Schlarbaum 


11000 Fungfrauen. Den 11. Juli: 
d. Tiſchlermſtr. Satzkty T. — d. Tagarbeiter 


d. Privatlehrer Hering T. — d. Inwohn. 
Baumgart S. — d. Erbſaß Seemann T. — 
d. Muͤllermſtr. Pätzold S. — d. Bauerguts⸗ 
beſitzer Land S. — 


Trauungen. 


St. Eliſaheth. Den 12. Juli: Kret⸗ 
ſchmer Herbig mit Wittwe K. Rother. — 


Kutſcher Fiſcher mit J. Schubert. — Flei⸗ 


ſchermſtr. in Schmiedefeld Stanke mit Igfr 


6. Juli: d. Poſtkondukteur Stock T. — Den 
\ E. Köhler, — Tageloͤhner Krebs mit Wttw. 


40.: d. Schuhmacher Neugebauer T. — Den 
11.: Schneidermſtr. Kaſchner T. — d. 
Graupner Hentſchel T. — d. Topfhändler 
Thiele S. — d Haushälter Reiß T. — d. 


Jeſche hintl. T. — 

St. Barbara. Den 10 Juli: 
Hautboiſten Heinze ©. — Den 11. 
Intendantur⸗R. Meſſerſchmidt S. — 
Hauptmann Kempe T. — 


d. 
d. 
d. 


mit Fr. verehel. geweſ. E. Weynacht. — 


Naum nur 6 Pfennige. 


St. Maria⸗ Magdalena. Den 12. 


Juli: Caffetier in Marienau Hempfler mit 


Igfr. J. Diebitz. — Brauergeſ. Schli 
mit J. Schubert. — Schnesdergefl Seien 
mit H. Wenky. — Tiſchlergeſ. Kriewald mit 
Safe: C. Kretſchmer. — Fabrikgehülfe Pins 
mer mit Igfr. K. Heger. — 

St. Bernhardin. Den 12. Juli: 
B. und Viktualienhändler Adel mit Igfr. 
A7 185 = En Piekert mit Saft. 

Jouli. — Maler Schubert mi 1 
E. Verdeuil.— ee 


Hofkirche. Den 6. Zult: S — 
chergeſell Kuſche mit Igfr. C. Babe 


S. Hoffmann. — Zimmergeſ. Büttner mit 
Jofr. S. Knies — Krambaͤudler Geuther 


genbaumſtr. Finkernei mit Frau A. : 
Kühtz geb. Grope. — ee en 


Färber Junker T. — d. Böttchermſtr. Gla⸗ 
ſer T. — d. Zimmergeſ. Sommer T. — 
Den 12.: d. Goldarb. Reichel S. — d. 
Schneidergeſ. Skrzypale S. — 


St Chriſtophori. Den 11. Juli: d. 
Freigärtner zu Klein⸗Tſchanſch Roßband X. — 


St. Salvator. Den 7 Juli: d. mit Igfr. D. Koͤhnler. — 


Haushälter Foͤrſter mit Igfr. A. Schneider 11000 Jungfrauen. i: 

— Den 13. Weißgerbermſtr. Lange mit Ianaineeger 1 Aach Wine e 

Jofr. K. Würdig. — Schumachergeſ. Welz E. Jahn. — Den 12.: Gaſtwirth Hoche 
mit Igfr. A. Hoffmann. — 


* 


Tyeater⸗Repertoir. 


Donnerſtag den 22. Juli: „Zum Be⸗ 
neſiz⸗ Antheil für die Ueber⸗ 
ſchwemmten, unter der Mitwir⸗ 
kung der Madame Köſter: 1) Oer 
erſte Akt von: „Guryanthe.“ Roman⸗ 

tiſche Oper mit Tanz, Muſik von C. Mv. 
Weber. Euryhranthe, Madame Koͤſter. 
2) Zwei lebende Bilder. 3) Scene 
und Duett des dritten Akts der Oper: 
„Die Hugenotten.“ Muſik von Mey⸗ 
erbeer. Valentine, Madame Köfter. 
4) Zwei lebende Bilder. 5) Der vierte 
Akt der Oper: „Robert der Teufel.“ 
Iſabella, Madame Koͤſter. 


Zerwiſchte Anzeigen. 
Paris, | 


ein koloſſales Rundgemälde, 
iſt täglich von 9 Uhr Morgens zu ſehen. 
Der Plat iſt an der Salvator⸗Kirche. Ein⸗ 
trittspreis 5 Sgr. 


1 


Kinder unter 10 Jahren zahlen die Hälfte. 


Koppen⸗Käſe 


um damit zu raͤumen wird billig verkauft 
Schuhbrücke Nr. 13, 
im Keller. 


Wagenbauer⸗Werkſtätten 


Stellmacher dito 
Tiſchler dito und 
Lakirer i 


find Siebenhub 


dito 
ner⸗Straße Nr. L., 
zu vermiethen. ; 


Eine perfekte Köchin 


wird bald aufs Land gewünſcht. Näheres 
bei Herrn Tralles, Schuhbrücke Nr. 66. 


Eine freundliche Wohnung, 
beſtehend aus Stube, Alkove und Küche nebſt 
Zubehör, iſt für eine jährliche Micthe von 
24 Kthlr. zu vermiethen und Michaeli dieſes 
Jahres zu bezieheu. Hinterdom Laurentius 


Nr. 17 


u 


Zu vermiethen 


Vor Ankauf weißen Druck⸗Papiers wird hierdurch gewarnt 


für einen Fillen Miether iſt Oderſtraßt und ein geehrtes Publikum erſucht von derartigen Offerten in 


Nr. 19, eine freundliche Stube nebſt Kabine ⸗ der E 


ohne Kuͤche. Dann zwei einzelne Stuben 
mit Alkoven und Küchen nebſt Zubehör. Das 
Nähere im dritten Stock bei der Wirthin. 


Schlafſtellen für Herren 
Meſſergaſſe Nr. 16 bei 


Wittwe Fiſcher. 


Graben Nr. 18 
iſt eine Schlafftelle zu haben bei 
i Sti 


Schlafſtellen 


für ſolide und ordnungsliebende Herren ſind 
gleich zu beziehen Neue Taſchenſtraße 
Nr. 6 c., bei € 

Wittwe Schön, parterre. 


; Gefunden ; 
iſt ein goldener Ring in Papier und Baum: 
wolle gehüllt. Der Eigenthümer kann ſich 
melden Kleine Groſchengaſſe Nr. 4, 
bei Wittwe Wawra. 


* 


Ein gebildetes, anſtändiges Mädchen fin⸗ 
det zum Verkauf in einer hieſigen Handlung 
ein baldiges Unteikommen. Das Nähere 
nud Hummerei Nr. 18, in der zweiten 
Etage ertheilt. 


Gegen pupillariſche Sicherheit 
werden auf ein gut beſchaffenes Haus 1200 
oder auch nur 900 Rthlr. geſucht. Darleiher 
belieben ihre Adreſſen zu verlaſſen, am 

Neumarkt Nr. 4 
eine Treppe. 


Mädchen 


im Weißnähen gut geübt, finden bald Be⸗ 


ſchäftigung a 
Hinterhäuſer Nr. 13, 
zwei Stiegen. 


Casjenet-Twiens von 6 bis 8 Rthlr. 
Wellinton⸗Twiens für 4 Rthlr. 


empfiehlt das Magazin von 


Jonas Fränkel, 


Ohlauerſtraße Nr. 82. 


tiller. 


| 


— 


| 
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rpedition d. Bl. Anzeige zu machen. 


Kauarienvögel! 
fehr ſchön hochgelbe, und bunte, Alte wie Junge nebſt zwei Lerch a 
verkaufen Ohlauerſtraße Nr. 2 eine Stiege hoch. f N f ah Int aM 


Zur gefülligen Beachtung 


Lithographiſche Anſtalten, Buchdruckereien, 
Vergolder, Buchbinder, Lackirer ze, ꝛc. 


empfehle mein reichhaltiges Lager beſonders guter und bei der Anwendung ſich 
als hoͤchſt vortheilhaft herausgeſtellter Bronzen, als: 


Aechte Silber⸗Bronze Nr. 2000, Preis 1 Rthlr. 15 Sgr. à Lth. 
2000 — 40555; 


Silber-Compofition.. » 2000. le 
D 500 Dash 
Eittom God ....... » 2000. — ; 13 à 
3 „„ o 12 2 = 
Hukaten-dld- u -.-5..2000, =, — =,.15.2. — 
8 e e e e 5 de 
= 3 * 500. 7 2 9 4 a = 
Reichgold . ern. 1000... 8 
Engliſch Gruͤ nn 2000. 2 3 
3 7 1000. 8 * 12 2 
1 e 5 9 „ A 
Hochgelb 2 . 2000. * Baer 7 10 2 5 E 
| 5 „% ͤͤ‚ͤT— . ce GN... Ins 
> 5 nenne 3 500, 5 nz 5 6 — N . 
k Bleichgelb · 595555565 2000. 7 = 2 10 * a „ 
. HIER 1000. Er 9 . A 
5 emo 600. 7 — 4 7 8 A 
6 ee 500. 7 Sr * 6 = a 2 
3 „„ „6 2 400. * Sa, 7 5 3 & 4 
5 „** 300. 5 4 * & 2 
* DE Wer 200. 5 — a „ PM 2 
=) „„ „„ 100. 8 . 2 # Ar 
Carmoiſin „ ee 2000. 4 28 8 15 5 N * 7 
Orange S 2000. 5 5 10 E a * 
Fein Planier⸗Gold das S 15 4 
„Gold Nr. 23 2 aa de 5 
5 * „ — 12 ee 
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Heinrich Richter, . 
Schreib⸗, Zeichnen⸗ und Maler⸗Materialien⸗Handlung, 


Albrechts Straße Nr. 6 


Maſch neadruck und Papier von Heigrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. b. 


